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Die Frage nach Existenz und Bedeutung der Imkerei im altenMesoporamien2 scheint von
vergleichsweise peripherer Bedeutung. Immerhin sind aber Endprodukte antiker Imkerei
sowohl bei Ausgrabungen in Mesopotamien zu Tage gekommen wie auch in zahlreichen
TextZeugen IUlchweisbar. Bienenhonig' soUte es sich an den entsprechenden Textstellen
wirklich um. solchen handeln -konnte nicht nur manch konigliches Mahl versußt, beim Bier
fur den rechten A1.koholgehalt gesorgt, manchen Kranken geheilt3 oder vor Unheil geschutzt
haben. 4 Dem von den Bienen erzeugten Wachs verdankt vielleicht der eine oder andere
Herrscher, Funktionac,Priester oder Privatmann eine getreue Wiedergabe seines in Kupfer,
Bronze oder Glas gegossenen Aufcragswerkes. 5 Schließlich bleibt gerade das Bienenwachs

von kaum zu unterschatzender Bedeutung fur die überlieferung der Kei1schriftliteratur. 6

Kenner des modernen Icaq werden meiner Fragestellung durchaus skeptisch gegenuber
stehen, spielt doch die Imkerei im heutigen Iraq praktisch keine Rolle. Zwar existieren
Lehrtiienenstande an den landwirtschaftlichen Fakultaten der Universitaten Bsghdad und
Mosu1. Die Haltung von Bienen ist ansonsten traditionell auf den außersten Norden des
lraq2 beschrankt. 7 Mitte der 50er-Jahre wurden dort etwa 14500 Bienenvolker registriert. 8

Die Frage, ob und in inwieweit etwa die modernen Verhaltnisse (vg1. Abb. 1) in einer

Fur ihre Beratung im Zu~amll1enbang mit Fragen derBienenzucbt und -haltung danke icb den Herren
Graf, eh., St.Peter; Dr. Ha~san, S., Freiburg; Dr. Riuer. Tierhygieniscbes Institut, Freiburg. M. 5tol baL
mir neben Uteraturhinweisen in dan.kenswener Weise seinen im Druclt befindlichen Aufsal.l "Einige kurze
Wortstudien" , der in der Festschrift fur R. Bnrger encheinen wird, vorab uberlassen.

2 Eine außersl knappe, jedoch instruktive Zusammenfassung zum Thema bietet Bottero, J., Dictions.ire
Arebeologique des Techniques, Toroe I, Editions de l'Accueil (Paris) 1963 45f. Das RIA bietet keinen
ei1l.~ch1agigen Artikel, jedoch ein Stichwort 'Biene' (RIA 2 25) und ein Sticbwort 'HolUg' (RIA 4 469),
ohne llIJerdings eine Definition der dargestellten Relliie zu geben.

3 Fur die erfolgreiche Anwendung von Bienenhonig bei Augenltnutkbeiten konnte aus moderner Sicht
der hohe Anteil von antilLercphtalmischem. VitlUP-in A (wirkt der Austrocknung vnn Binde- und Hornhau,
e11!gesen) verantwortlich sein.

4 Zum Gebr-auch von lalldi!ipu in Ritullien vgl. Lambert, W. G., RIA 4 469 ~. v. 'Honig'.

5 Hierzu zahlt die Herstellung von Kleinplll$tilt einschließlich der Glasherstellung (vgl. Oppenbeim
A. L., er alii, Glass lind Glassmaking in Ancient Mesopotamia, New York 1970 218ff., Nr. 17ff. ZU

einigen Glasobjekten, diewahrscheinJich uber einen "lost-WalL proces!" hergestelltwurden), s.her auch die
Großplastilt.

6 inwieweit auch die Propolis bei der Beschichtung von Holz- bzw. Elfenheints.feln Verwendung fand,
laßt sich bis heute nicht abschließend beurteilen. Vg!. hierzu Stnl, M., Phoenix 24(1918) 13f.

7 Nach RuC-tD.er. F., Biogeography and Taxonomy of Honeybee~ (Berlin, Heidelberg, New York 1988)
189. i~t der nordliehe,gebirgige Teil des !nIq "the only one of this cOllntry with native bees". - Eine
authetl1ische DanteIlung der traditionellen Lmkerei in der Sudosccurkei, ohne weiteres uhertr"3bs.r lUIf den
Nordiraq, bietet Jutrow. 0., in: Die mesopotamisch-arabischen qeltu Dialekte, Bd. 2 (Abhandlungen tiIr
die Kunde desMorgenlllßdes XLVI. 1, 1981) 82ff. Vgl. neben die~er DarsteUung auch die Ausfuhrongen
von Gingrich A., zur traditionellen Bienenhll1tung im 'Asir in: Dostlll, W., Ethnographie Atlas of 'Asir,
Osterreiehische Akademie der Wissenscbaften, Philosophiscb-bislcrücbe Kla~se. Sitzungsberichte, 406
Band (Wien 1983) 62-74.

8 Wirtb, E. Agrarg eographie des lraq (Hamburg 1959). 69 (nach Dllten aus demJahr 1954). Zum
Vergleich: Im Jahr 1960 wurden der Bienenbestand Agyptens auf CA. 1,5 Millionen Biene.llvolker der
A.m.lamarckii) geschatzt, vgl. Bruder Adam, Auf der Suche nach den besten Bienensts.mmen (Oppenau
1983) 104.
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Beziehung zu den Gegebenheiten des Alten Mesopotamien stehen konnten, wird am Ende zu
diskutieren sein.

Abb. I Verbreitung der versc.lliedelI.en HonigbieneMASsen des Naben Ostens (nach RUWler, F.,
Biogeography lllId TallDnomy of Honeybees (Berlin Heidelberg New York 1988) 180, fig. 11. 3; Am.;
Apis mellifera).

Ein akkadischer oder sumerischer Terminus fur die Haltung von Honigbienen ist uns
niche uberliefert. Erwahnungen der Honigbiene selbst sind außerse rar und stammen wenn
uberhaupt fast ausschließlich aus lexikalischen Texeen des 1.Jahttausends. 9 Als weitgehend
gesicherte Bezeichnung fur die Honigbiene (Apis mellifera) kann akkadisch nübtu == arab.

nub lO (== 3th, nehb) "Honigbiene"ll neben lallartu l2 ("Jammemde")13 und die

9 Selbst iD. den Omina und mythologischen Texten findet rich keine Erwahnung Von Bienen. Als
Vergleich ZU diesem Negativbefund aus den mythologischen Texten sei angemerkt, daß man sieh in der
8gypt/,ehen Mythologie die gattliehe Biene (bit) als aus den Tranen des Re entstanden vorstellte, vg1.
Lexikon der Agyptologie, Bd. VI 1090 sub D. Aucl! im hethitischen Telipinu-Mythos (s. HoffJl.et, a,
Hittite Myths (At18Jlta 1990) 15 Nr. 12,- 7 und ß) spielt die Biene eine bedeutende Rolle. Sie ahnelt
derjenigen der Füege im sumerischen Mytbos von In8llJla. Gang :rorUnterwelt, vgl. bierzu Kilmer, A.D.,
AOS 67 (1987) 119.

10 (Bibbsch-) Hebraiscb jedoch deborah.

11 S Landsberger, B., Fauna 132; CAD NIU 309 Als einziger Kontextbeleg fur nübtu ; NIM.LAL)

scbeint sn 280 iv 32 zi--qit NIM. LAL) "Bienenstich" (s. TCS 1 6ß) in Betracbt zukommen. Die

Verwechslung von nim-1A1 ; niibtll und nambiihtu ~ llim·1:l.1 (dllZU Landsberger, B., op. eit. (Anm. 11)
132) in ebensowenig uberraschend wie relevant.
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ausnahmsweise nicht einem lexikalischen, sondern einem noch zu diskutierenden

historischen Kontext entstammende babubitu CSummende")14 gelten. Eine Form wie

zumbi di~i15 stellt zwar entsprechend dem ebenfalls nur lexikalisch bezeugcen sumerischen
Aquivalent nim-lal nur eil1 einfaches Nominalkompositum "Fliege (des) Sußen" dar,
berucksichtigc aber ein zentrales Bezugsobjekt dieses Insektes im Namen, namlich di~pu ;:
1ill "Sußes". Steht die Identifikation der vor allem akkadischen Bezeichnungen16 fUt die
Honigbiene auf schmalem,aber gesichertem Grond, so scheint die Honigbiene in der
Ikonographie der verschiedenen Denkmalsgattungen nirgends zweifelsfrei durch einen
entsprechenden Kontext identifizierbar. Die in RIA 2 25 s.v. 'Biene' als "Kronzeugin"
angefuhrte Terracotta-' Biene', die wohl kaum sicher als Honigbiene identifiziert werden
kann, stamme vermutlich aus Susa (1.Jahrtausend) und konnte nur bedingt in unserem
geographischen Rahmen berucksichtigt werden,

Darstellungen von detaillierten Imkereiszenen, wie wir sie aus Agypten seit dem alten

Reich (2778-2263) kennen,17 finden SIch auf keinem einzigen mesopotamischen
Kunstdenkmal. Auch in der Literatur lassen sich bis zum 8. vorchristlichen Jahrhundert
keinerlei Anzeichen fur einen Reflex bienenzuchterischer Tatigkeit gewinnen. Solche finden
sich beispielsweise in den hethitischen Gesetzen, in denen hohe Strafen auf den Diebstahl
eines Bienenschwarmes oder der- Beuten (Tan-/Holz-JSchilf+Schlammrohren) mit und ohne
BIenenvolk ausgesetzt sind. 18

Geradezu monolithisch ragt in diesen Negativbefund die Steleninschrift19 des
Statthalters von Mari und Su1l.u, Samasresu~r, Dieser regionale Herrscher. der um die
Mitte des 8, Jahrhunderts am mittleren Euphrat regiert hat, berichtet uns in dieser Inschrift
folgendes: "Ich, Samasre~u~, Statthalter des Landes SulJu und Mari, habe Bienen (wort1.:

12 Zu la1h.rtu -nim-Iltl(-la) vg!. Urs-ra xrv, Z. 325 und 332 (MSL VIW2 35). s, auch L.ndsberger,

B., ap, ~it. (Anm, 11) 24 und 132.

13 Vg\. /allaru "KIlIgemann" (s. CAD L 48); IaHaru ist wohl mit Landsberger. B" op. c:it. (Anm. 11)
132 nicht zu Ialläru -I tI1 -!J. a d "bellerlweißer 'Honig'" zu stellen.

14 Vg!. llabäbu "murmeln", "zirpen" (AHw 301)

15 VgL Crs-ra xrv, Z. 327 (MSL VIII~ 35), dazu f:fg zu Urs-rt1 XlV, Z. 10 ni m·1 AI - nu-ub-tum - zu.
[um-bi di§-piJ (MSLVIIII2 47) und Landsberger, B., op, c:it. (Anm. Il) 41, Z, 38 nim-IAI - NIM di~-pi

(UruaMa).

16 Sie entsprecben alle sumeriscbem ni rn-I aJ, vg!. die o.a.angegebenen Belege,

17 VgL Kueny, G., Scene~ .picoles dans I'ancienne Egypt, JNES 9 (1950) 84-93, Neufeld, E.. UF 10
(1978) 23lff. mit Abb,6-9; 226, Abb. 2. Chouliara-Ralos, H , L'abeille et le miet en Egypte d'apres les
papyrus grees (Iaaomna 1989) 25ft. Diealteste Imkerei-Szene stammt aus dem Sonnen·Tempel des Ny­
wo.er-Re (26./25. Jhdt. v. ehr.). vgl. E. Neufeld. UF 10 (1978) 232.Abb. 6

18 Hethitische Gesetze § 91 "Wenn jemand Bienen im Schwarm stieblt, gab man froher I Mine Silber,
jetzt gibt er 5 Schekel Silber und er spabt in sein Haus." § 92 "Wenn jemllJl.d 2 Beuten (oder) 3 Beuten
stiehlt - fruher (Wll1' er) 'geschwurbehafLet' (ventocllen) [von) Bienen, jetzt gibt er 6 Schekel Silber. Wenn
jemand eine Beute stie[hlt (und) we]nn in (dessen) Inneren Bienen nicbt vorbanden (sind), gibL er 3
Scbeke1 Silber" (vg!.Haifoer, H" Tbe Laws of tbe Hictites (Diss. Brandeis Uaiversity 1963) 71f.: R.
HlIllse. Die keilschrift/jenen Rechtssammlungen in deutseber Fassung (Wiesbaden 1979) 67 (mit weiterer'
Literatur) ,78

19 Zu dieser Inschrift \lgL Weissbacb, F., WVDOG 4 (1913)9-15; zuletzt Cavigneau A., . hmail, B.K.,
BaM 21 (1990) 398ft. Eine Parallele zu KoL iv 13 - v 6 bietet du von Cavigneaux A., - hmail, B. K.,
(loe. cit.) 390 und 442 mitgeteilte uJ1/lummerierte(?) Dioritbruchstuck.
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"Summerinnen"), die Honig sammeln20 (und) die seit meinen Vatem und Vorfahren
niemand gesehen hat und sie zum Land Su.l)u nicht hat herunterbringen lassen - ich habe sie
vom Gebirge der I:Iab.Q.a-Leute herunterbringen lassen und habe sie in den Garten der Stadt

Algabbaribani heimisch gemacht. Honig und Wachs (wortl.:Ruckstand (des) Homg(s))21
bringen sie zusammen, Das Auskochen des Honigs und des Wachses beherrsche ich und die
Gaetner kennen es auch." 22

Die Tatsache, daß Samasresu~r hier von kittu "Wahrheit" spricht. gemahnt zwar zur
Vorsicht - man ist unmiuelbar erinnert an die Inschriften sargonischer Herrscher, die den.
Wahcheitsgehalt ihrer Inschriften mit der Floskel lä surratim lü 1tini~ma "(Es sind) keme
Lugen, ganz gewiss" 23 unterstrichen haben - doch durfte dieser Bericht einen durchaus
konkreten histonschen Hintergrund haben Wo immer die I:Iabl)a-Leute zu lokalisieren sein

mogen24 - ihre Bienen und ihr Handwerk S1:ammen aus einer autochtonen Blenenregion. die
außerhalb Babyloniens, außerhalb des Bereichs des mittleren Euphrat. aber auch außerhalb
Assyriens,25 zumindest was den Bereich sudlieh von Ninive betrifft, zu suchen ist. Der
Hinweis Sama~resu~urs auf das Auskochen des Wachses und den Transport von
Bienenvolkem zeigt daruberhinaus. daß die Kunstfertigkeit dieser Imker meht hinter denen

der Agypcer und Hethiter zuruckstand. 26 Wie ist aber SamaSre~u~urs Schilderung mit der
Tatsache zu harmonisieren, daß die von ihm gebrauchten und in diesem Zusammenhang

20 Diese Formulierung antizipiert klassische AUloren wieYal'!'o. Res rusucae III 16,24f.: C. Plinius d.A..
Natura1is historiae XI 14: XI IS. Auch nach deren Vorstellung sammelten die Bienen das Wachs von den
Pflanzen. Erst im 19. Jhdt, erkan..nle m8J1, daß das Wachs ein Verdauullgsprodukt der Bienen ist.

21 Zur Deutung von GABALALJ vgl. schon Landsberger, B.. WOI (1947-52) 372. Der Ansatz von

Landsberger, B . dieses Sumerogramlll ab ~UI1 dispi zu inlerpretieren wird jedoch revidiert durch das
Practical Vocabuiary Assur, Z. I i6 GABALALJ= ki- is-pi di~-pi "Ruchtand des Honigs" (vgl.

Landsberger B.- Gumey. 0 .. AiO Iß (1957-58) 328f!.).

22 WVDOG 4 (1903), TL 5 iv 13-16; v 1-5 (13 )ana-ku IdUTU.SAG.PAP lliGAR KUR su-jti u KUR ma-ri
11,,-bu-bi-e-ti ~i LAL3 (14) i-Ia-qa-ta-ll1 Sa ul·tu AD. MES- Ii-a mail-ru-ta man-ma la i-mu-ru (15) u a-na

KUR SU'II; la lHe-ri-du-nu arut-ku TA KCR-i SA lÜlla-ab-l1a (16) u-\e-RAD·am-ma ina gi~KIRI6·MES ~a

URU gab-ba-ri-KAK u-Se-Sib (v I) LAL3 uGABA. LAL3 u-pail-l1a-ra ~u-ub-!lj-Ju Sa LAL3 (2) u GABA LAL3

llfia-ku a-Ie-' -i u luNU .gi§KIRI6, MES (3)i·le-' -u-rn" roM-nu ar·ku·\) U E1\-roa (4) ü-bu-ut KUR-~ li~-a1

um-m.. kit·tu·(J b IdUTU .SAG,PAP(5) IUGAR KUR SU-lIi l1a-bu-bi-e-ti h. LAL3 ina KL'"R sU-l1i u-Se-Ia-ll.

23 Vgl. etwa RimuS Cl, Z. 78-79 (s. Gelb I.J. - Kienan.B., FAOS 7193).

24 Es bleibt unklar, wo ijab\;lu zu lokalisieren ist. vgl. zuletzt Cavigneaul: A .• Ismail, B. K., loc, eit.
(Anm. t 9) 405.1n den Annalen von AUurbatkala erscbeint I:.Iabllu in der Nahe von Mari (s. Grayson.
A.K" ARI 2 (1976) 49: einmal konnte es fur Assur stehen, vgL Cavigneaux A., - Ismail. B.K., loc.eil.
Auch WeM I:.Iab1)u in Assyrien zu lokalisieren sein sollte, ist Jesaja 718. wo Jahwe damit droht, "die
Bienen aus dem Lande As~r" herbeizupfeifen, mit ZUl"llckhaltung zu interpretieren. Jes.;a gebraucht hier
eine Metapber, die den Israeliten nachdl"llcklich die kriegeriscnen 'Tugenden' der Assyrer. d.h. die von
innen Ausgehende Gefahr nahebringen soll,

25 Wenn auch Sargon 11. in seinen Inschriften nicht denTenuinus di~u, sondern 1alläru (LAL 3. fJAD,
vgl CAD L 48) "heller Honig" verwendet. so durfte doch seine Aussage, lallil"ll sei ein biblat ~ada

"Erzeugnis der Berge", die vorgetrageneThese untermauern.

2 6 Ob dies allerdings die KennUlis der Wanderbienenzucbt einschließt. wie aus der Schilder ung von
Sama~r,gu~r abgeleitetwerden konnte, bleibt ganz umicher, VgI, zur Problematik derWanderbienenzuchl
im alten Agypten Neufeld. E., np,cit. (Anm. 17) 225.
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eindeutig definierbaren Begriffe dispu", 18.1 "Honig" bzw. GABALAL3 '" iskuru "Wachs"

schon, zumindest was 1äl betrifft, in den altesten Texten Mesopotamiens auftauchen. wo
doch jegliche Hinweise auf Imkerei im dritten und zweiten Jahrtausend fehlen'?

Das in den archaischen Texten aus Urok (ca 3000 v,ehr.) bezeugte Bildzeichen ZATU

Nr. 327,27 aus dem sich die jungeren Zeichenformen von laI herleiten, laßt zunachsc alle

UnS wichtig erscheinenden Fragen offen: Es zeigt lediglich ein Gefaß erA)28 mit einem
eingeschriebenen Zeichen, das als du IO-g ", ~bu "gut". "suß" interpretien werden kann. tal

bezeichnet somit ursprunglich und offenbar unspezifisch eine 'suße', vermutlich liquide
'Substanz', die dementsprechend in einem Gefaß aufbewahrt wurde. In zahlreichen
okonomischen, literarischen und lexikalischen Texten der folgenden Perioden ftndet sich der
Terminus 1al, ohne daß eine tiber den urspronglichen Bildgehalt hinausgehende

Begriffsbestimmung moglich ware, Auch das akkadiscbe Aquivalent dispu19 hilft uns nicht
grundsatzlich weiter. Immerhin gibt das diSpu entsprechende arabische dibs denHinweis
darauf, daß das akkadische di~pu (", lai) vielleicht eher oder zumindest auch "Danelsirup"

meint. 30 Das biblisch-hebraische debas bezeichnet nur selten emdeutig Bienenhonig. 31
meist jedoch unspezifisch Sirup pflanzlicher (selten tierischer) Herkunft, 32 ein
Anwendungsbereich, der grundsatzlich auch auf unser diSpu (", lal) zutreffen konnte,33 Eine
solche These ware allerdings uber den jeweiligen Kontext eines Keilschrifttextes zu
verifizieren,

Geben die Wirtschafcsurkunden also keinen konkreten Hinweis auf die Beschaffenheit dfr
Substanz tal = dispu, so wird in sumerischen literarischen Texten das Woetpaar tal
("Sußes") und gestin ("Traubensaftlsirup")34 als ProdUkt von pu-giskiri635 ",~ippatu

27 ZATU 23ß. Danach liegen ein lel{ualischer und drei Belege aus Wirtschaftsurkunden fur dieses
Zeichen vor.

28 ZATL' Nr. SolS.

29 Zu den le"ikaliscben, zweisprachigen und eimprachigen Belegen vg!. CAD D 161ft

] 0 Bienenhonig wird im Arabischen mit dem Terminus 'ua! bezeichnet,

] J Die einzige, vergleichsweise richer zu deutende Stelle ist nacb Theo logisches Wonerbuch zum Alten
Testament 11. Sp. 136, Ri 14 8f,; alle anderen Stellen soUten entgegen der konventionellen Wiedergabe

von d ebaS durch"Honig" besser mit "suBer Stoff" uherselzt werden. Nach "Neue,Bibel-Le~ikon" (hg von
Gorg M, und Lang, B,), Lieferung 7 (Zurich 1992), Sp. 193-194. ist der Ansatz des Theologischen
Worterbuches zum Alten Testament zu restriktiv. Dies ist in einem anderen methodischen AnsaLZ bei der
Einbeziebung des Kontextes begrundet.

32 S, Gesenius 155; Theologisches Worterbucb zum Alten Testament, Sp. 136.

33 Vielleicht ist der Anwendungsbereich sogar noch allgemeiner als "Obslsirup" zu bescimmen.

34 Daß Ud geH in nicbt obne weitere' als "grape-honey" (so CAD D 153 sub 5' gefolgt von D. Sneil ,
Ledgers 8 209, Anm. 8) gedeutet werden kann, belegt die illadische InlerlilleJnJberset2.ung von lugal-e,
Z.5..2 JaI-geStin -na; ina di-B-pi u ka-ra-a-ni. Große Mengen von Ul und geHin findea sich
nebeneinander scbon unter der sargoni!chen Opfermaterie [ur En1il, vgl. OSP II I Vs. 1-2. 8-9. Nach der
Summe in Rs, I werden 35 Kroge lal ("Sirup") notiert, ~ach Powell. M, .(mundlicb) i!t ge Hin erst im
1. Jahrtausend sicher als "Wein" zu bestimmen.

35 Vgl. er XV 26, Z. 19 i-lu-b i pu-gl~kiri6 na-nam Iill geSlin na-li-tu; ahnJicb: [x pli]

gilki ri6-b i [Ja 1] ge ~t in [mi -n i] -in- i 1 i si-ip-pa-at gi~K1RI6"Si-na LAL3 u GESTIN u-Sa-a.!-Si

(ljammurabi-Bilingue, cf. CAD u 202): weitere Belege bei Romer,W, H,Ph" SKIZ 259; vgL auch Klein J.
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"Obstgarten,,36 beschrieben, der zumindese in Sudmesopotamien Dauelpalmen als
Schauenspender emschließe. Es ist zu vermuten, daß diese Wendung TraubensaftJ-sirup als

Ergebnis des Traubenpressens und 181 als Produkt der Datteln3? entSprechend dem arab,

dibs bestimmt. Die Annahme von wildem Horug38 aus Obstgarten ist deshalb
unwahrscheinlich, weil in diesen zu der nur etwa 6-wochigen Blutezeie neben den außerhalb
bluhenden Weidepflanzen zwar theoretisch ein ausreichendes Nektarangebot (sog, Tracht) fur
die Bienen bestanden hatte, in den ineensiv genutzten Pflanzungen jedoch kaum hohle

Baumsmmpfe 0.3, als Nistplatze39 fur Bienenschwarme anzunehmen waren. Daneben

verhindert die in Mesopoeamien extreme Sommeruncerbrechung40 die notwendige
Regeneration der Populationen, die erst in moderner Zeit durch Futterung der Bienen
kompensiert werden kann. Kompliziert wird unser Interpretationsversuch weiter dadurch, daß

neben den einfachen Termini laI und diSpu ein modifiziertes 1il-zu-lum-ma41 bzw.
di~p sulu1'1'i "Danelsirup" existiert, Allerdings ist fur das akkadische di~i1' suluppi bisher
jedoch nur ein eil12iger lexikalischer Beleg bezeugt, und man wird wohl kaum
annehmen,daß anders wie in moderner Zeit Sirup der in Meso1'otamien okonomisch

zentralen Dattelpalme keine Rolle gespiele hatte. 42 Die Vermutung, in einfachem diSpu =
tal also auch, oder gar vorwiegend Dattelsirup zu sehen, hege auch hier nahe.

Ein Blick auf die aus den Urkunden erschlossenen Preisrelationen der Ur-III- und der
altbabylonischen Zeit verraten 1al = diSpu als nicht ganz billigen Artikel. rur 8,3 Gramm

(= 1 Schekel) Silber erhalt man nur 2 Pfund43 (aB 3 Pfund)44 U.l/di~pu, jedoch zum

Vergleich 300 Liter Datteln,45 5Liter 'guees 01'46 und nur einen Liter i-duI0-nun-na

ThlH 107 f. 36) VgL CAD 5 203. Dllllach ist sippatu (neben einer moglich en lexikalischen Ausnahme)
nur in literarischen Texten bezeugt,

36 Vg!. CAD ~ 203. Danach ist ~ippatu (neben einer moglichen lexikalischen Ausnahme) nur in
literarischen Texten bezeugt.

37 Beachte in diesem Zusammenhang. daß fur den Feigenbaum ein Synonym "Sirup-Baum" existiert, vgl.

MSL 5 95, Z. 29·211) GISpe-e!-Se MA ti-it-tum / gisJII1 MIN.

38 Vg!. Oppenheim, A.L., Ancient Me.opotamia (Chicago, London 1977), 44: "Honey was rare and
appearently colleeted mainly from wild bees" .

39 Wie etwa in bewaldeten Regionen

40 Hiennit wtrd die trachtlose Trockenperiode zwischen den Blutephasen bezeichnet.

41 Vg!. Lllglllbanda I, Z. 93 dida-nag lU-zu-lllm-ma-da( Var,: -ta in CT 42 46. Z, 7) Ur·ra
"'Bier', mit Dattelsirup vermischt"(s. Wileke, C.. Das Lugalbaadaepos (Wiesbaden 1969), 55).

42 ZWfIr ist die Produktion von Dattelsirup in SUdmesopotamien Bn:haologisch M. W, bisher nicht
nachgewiesen,doch durften hier ahnliche Verhaltnisse anzunehmen sein wie in Failah. wo deutliche
Hinweise vorliegen. Vgl. hierzu Hojlu.lld, F., "D ace Honey Production in Dilmun in tbe Mid 2nd
Millenium B.C : Steps in tbe Technologiclll Evolution of ehe Madbasa". Paleorient 16 (1990), 77-86.

4:\ S. Snell. D" Ledger3 8 124f.

44 VgL etwa TCL 10 72, Vs, 10: 10 (sila) LAL3 KAR 3 s iI a Klh.BI3 1/3 GIN2 10 Liter 'Honig'/Sirup

(zum) Preis (von) 3 Liter (pro 8,3 Gramm Silber. Sein Silber(wert betragt also) 24,9 Gramm Silber (auf
10 Uter 'Honig' ISirup).

45 Zu den in der sargollischen Zeit schwanKenden Preisen fur Datteln vgl. Gelb, Kudurrus 288; ZU den
Dat~elpfeilen vgL sonst CAD S 375,

46 S. Snell, D., op. eit. (Anm. ~3) 151.
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"gutes Butterfett".47 Ob lälldi~pu ein teures Importgut, also etwa Bienenhonig war, wie
sich aus den wiederholten, insgesamt jedoch seltenen Eintragen von kleinen Mengen ta.I in
die Waren-Preislisten von Kaufleuten der Ur-III-Zeit erschließen lassen konnte,48 bleibt
aufgrund der Preis-Produktrelation spekulativ. Zu bedenken ware namlich, daß
einheimischer Dattelsirup nur aus ganz bestimmten, besonders guten ('fetten') Daetelsorten

hergestellt wurde,49 womit wiederum ein hoher Preis, ahnlich den besseren Olsorten zu
rechtfertigen ware. 50

Kaum eindeutiger ist: die in den aB Bciefen5l aus Mari52 geschilderte Situation. Dort
werden jeweils nur kleine Mengen von di~pu verschickt und zwar meist nach Mari. di~pu

wird weiterhin nur in Ausnahmefa11en unter die akalü "Speisen"gezahlt und durfte somit
nur als Sußstoff in Kuche und Brauerei gedient haben. Als Absender von di!pu zeichnen

auslandische Fun.ktionare und HelTSCher, etwa aus Susa, A~nakku, Aleppo, Karkemish,53
Regionen also, in denen Imkerei zumindest wahrscheinlicher als in Mesopocamien ist. 54
Was die Herkunfts-Orte von di~pu aus dem syrisch-palastinensischen Raum anbetrifft, so

sei hier angemerkt, daß Tuthmosis III (1490-1436) Bienenhonig (agypt.: bjt)55 als Tribut

aus dem syrisch-palastinensischen Raum empfangt. 56 So' ergeben sich also Hinweise, aber

47 S. Snell, D., op. cit. (Anm. 43) 151,

48 Vgl. STA I iv 5-6: 3 gin e§-LAL3.!:R>'R' I ku-bi 4 1/2 Se (nig-!id-ak Ur-ddumu-zi dam-gar,

ibid. iv 11): TCL5, 6037 vii 11-122 ma-na 10 gin! e~·ku-ru-um j kil-bi 1<l gin 15 ~e (nig-iid­
a k d am - g iI r -n e, ibid. x 10). Zu diesen beiden Belegen s. Snell, D.. cp, eil. (Anm. 43) 124 sub
AS8viiCrDZ:"!:5 und SS6LkI:7: I1.Vgl. weiter TeL 5 5680 vi 29-30: I Sda 15 gin 1al 1 ku- bi
113 gi n 15 § e (ni g-h d-ak Ur-dumu ·zi -da dam-gar. ibid. viii "!).Dieser Beleg 1st nicht verwertet
Von Snell, D" op. eit (Anm.43) 124.

49 S. Landsberget, B.. Date Palm 53 sub a).

50 Vgl. hier insbesondere den aB Brief TeL XVII 53, Z. 19·23 lU-ti 10 di-a-pa-am J lu-i! 6<l Ll.' 2.LUM

dIllIHli!-tim I a-na ni-dia-tim Su-bi-Iam-ma I mi-im-ma §a l1a-aS-l1a-a-ti j lu-Sa-bi-Ia-ak-kum "entweder 10
(Liter) 'Honig'/Sirup oder 60 (Liter) Datteln guter Qualitat schick mir Ats Geschenk. Was immer D.J
brauchst werde ich Dir dafur schicken". Hier kann eS sich aufgrun d der Preisrelationen kaum um die
Alternative Honig -Datteln handeln, sondern eher um entweder bereits hergestellten (Datte1-) Sirup venus
einer Menge guter, d.h. 'fetter' Datteln (Verh.: 1:6), aus denen der Absender selbst (Dattel-) Sirup
herstellen kann.

5t Zu di~pu in einem alumyrischen Brief vgL BIN 4 219lff. (s. Lewy, J., ArOr 1813 1950) 367f.,
Anm. 7)

52 Beachte, daß durch ARM XXIlI 46 eine gtar sa nübtim "l§tu der Biene" bekannt ist.

53 Vgi. hiel"ZU ARM V Nr. 13; ARM VII 261-262. Hier fasst Bottero . 1. die einzelnen Belegne11en aus
ARM VlI zusammen und interpretiert den sich ergebenden Befund.

54 Sanon, J., JESHO 9 (1966) 173 nimmt an, daß im nordsyrisch-libanenschen Raum Imkerei. aufgrund
der inl:ewliv nektuspendenden maqui -Gebusche anzunehmen ist. Dieser geographische Raum, der von der
autochtonen Am. syriaca benedeit ist (vgl. F. Ruttaer, op. eit. (Anm. 7) 187), bietet eine der reichseen
NeJc.tarfloren der Wele, doch sind die Ertrage aufgrond der Anlagen der einheimischen Bienen eher
bescheiden (s. Bruder Adam, op. eit. (Anm. 8) 51)

55 Selbst das SOg,t offenbIll'" eindeutig bestimmbare bjt "Honig" wird in koptischen medizinischen
Te"ten als Terminus fur Feigen- Ulld Dauelsirup verwendet. vgl. hierzu Neufeld, E., Op.Clt. (Anal. 17)
229.

56 S. Neufeld, E.. op. cit. (Anat. 17) 225 mit Anm. "!O.
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keinesfalls zwingende Beweise dafur, daß dHpu in einigen Mari-Briefen57 mit Bienenhonig
zu identifizieren sein konnte. 58 Auch die spätere keilschriftliehe Urkunden- und
Briefliteratur, einschließlich der des agyptischen Amarna, tragt nicht zur Erhellung dieser
Problematik bei.

Etwas anders scheint die Sachlage bei dem zweiten, nicht minder bedeutsamen Produkt
der Honigbiene, dem Bienenwachs zu sein. Nachdem im Jahre 1953 im Nordwestpalast des
Asrnrnasirpal in Nimrod Bienenwachs-Auripigment (AS2S3) beschichtete Walnußholz- und

Elfenbeintafeln59 gefunden wurden, war anders als bei dem gerade diskutierten Honig nicht
nur erstmals ein Endprodukt imkerischer Tatigkeit oder zumindest der Honigbienen
nachgewiesen. Zahlreiche neubabylonische Urkunden, die Holztafein (le'i)) zur
Beschichtung (ana mu1li)60 mit Bienenwachs und gelbem Ocker (kalü-'Erde')61 erwahnten.

wurden somit in der Praxis verstlindlich. Daß derlei Objekte nicht nur als Luxusausgaben62

m koniglichen Bibliotheken Verwendung fanden, macht uns ein Blick auf die hohe Anzahl
der Belege fur le'i) "(wachsbeschichtece) Holztafei" deutlich. Nach den Kolophonen

5 7 Die moglicht Erwartung, in der Keihchriftkorrespondenz de, agyptischen Amarnll k:onkretere
Hinweise auf dieBeschaffenheit VOll di§pu zumiodest in diesen Texteo zu finden.erfullt sich nicht.

58 VgL hierzu auch Bo~tero, J" ARM VII 262, der darauf verweist, daß bei di!pu (IAL 3) der Mari-Briefe

an keiner Stelle eindeutig ist, 0'0 Bienenhonig oder oder ein "ex,,,dat vegetal sucre" vorlieg~.

59 Zur FundsituaLion vg1. Mallowan, M" rRAO 16 (1954) 98-107. Nach Bimson , M., apud Wisema.n,
0., IJtAQ 17 (1955) 5 mit Anm,26, benand der Beschreibstoff der Tafeln aus Bienenwachs vennengt mit
25% AS2S3' Ruckfragen beim Research Laboratory des British Mu'eum durch 1.L. Finltel ergaben, daß

dieseWachsanaly,en ah zuverlassig gelten kon.nen. Eine Neuanalyse WIUe jedoch gerade in Allbetracht der
Untersuchungen von Bull,R., Das große Buch vom Wachs. Geschichte Kultur Technilc., Bd. 2 (Munchen
1977) 808fI. wunschenswert, da die Erniedrigung der Harte der beschriebenen Substanz \lermutlich weniger
durchAS2S3,als etwa durch (verseiften) Talg bedingt ist (vg1. hierzu Bull,R., op. cit. 813 sub 4,).

60 VgL etwa Gecr I, 170, Vs. 1-"'1 (2 MA.NA 113 GrN2 GABA. LAL3 I 14 GlN2 imGA2.LI 1 a-na muJ-li­

i I §B gi~DA.ME "2 113 Pfund Bienenwachs, 116,2 Gramm gelben Oclc.er zum 'Aufful1en' VOll HolztafeIn".
Hieraus ergibt sich, weM uberhaupt intendiert, ein Mischu.Qgsverhaltnis VOn ca. 10:1): s. auch GCCI I
167, VS.I-4 (Mengenangaben nicht erhalten).

61 Stol. M" Einige kurze Wortstudien , op. cit. (Amn, 1), sub Italü verweist zurecht dBl'lluf, daß die
Ergebni,se derWllchsanalysen von le'~-Tafeln aus Nimrud nicht ZU dem u~epruften Schluß fuhren dunen,
das auf diesen Tafeln nachgewiesene Auripigmelll (A~S3) mit der in den neubabylonischen Urltundetl (5.

Aom. 60) neben Bienenwachs genllßJ11en kalü·'Erde' zu identifizieren. Eine Reihe von Fllitten (dazu Stol,
M.. s, 0,), u. a. auch die Analyse von Beschreibstoffen jungerer Tafeln aus dem Itaiserzeitlichen Agypten
(I 12, Jhdt, , s. dazu Bull, R., op. cit. (Anm. 59) Tabelle 8091.) macht die Identifi.ltation Von kahl-' Erde'
mit gelbem Oclter ,ehr wahrscheinlich. Damit muß aber umgeltehrt nicht die Analyse des Beschreibstoffes
der NiJnrud-Tafeln in Zweifel gezogell. werden, Auripigment durfte hier als teUre L1,lxusbeimischung des
Bienenw achse! ver wendet worden ,ein amtelle des sonst ublicheo und vermutlich billigeren gelben
Ockers (nIO). Es galt jeweils lediglich die Harte des Beschreibstoffes zu modifizieren und eine bestimmte
Farbung (llIlders als die VOn 81,111, R., untersuchten Tafeln) zu erzeugen,Auch das lt111ssische Maltha
("weichgemachtes Wach,") galt nur als "Oberbegriff fur (vorzugsweise) Bienenwachs
enthaJtendeMischungen aus einer großeren, allerdings uber die Jahrhunderte begrenzten Anzahl
verschiedener [(omp0ll.enten" (5. BuH, R., op.cit. (Amn. 59) 815).

62 Wie etwa die 16-taflige, abzuglich der Deck- und Rucheite 30-seitige, etwa 7500 Textzeilen
enthaltende Ausgab e der &Strologischen Serie Enüma Anu Enlil, die nach Angabe des Kolophons auf dem
"Buchdeckel" fur den Palast Sargans in Dur Sarrulten bestimmt war. Zur Bedeutung dieses Polyptychons
fur die Geschichte des Buches vg1. Galling, K., Tafel. Buch und Blatt, in: H. Goediclte (Hrsg.), Neu
EIlstern Studie, in Honor of W.F. Albright (Baltimore, London (971), 208ft.
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zahlreicher literarischer Texte hat man beim Kopieren nach Vorlage haufig auf le'u-Tafeln

zuruCkgegriffen. 63 Nach einem Inventarverzeicbnis aus der Bibliothek Assurbanipals
SUUlden dort bei Zeiten ca. 2000 Tontafeln und ca. 300 te'li-Tafeln. 64 Unzahlige spiu:- und
neubabylonische. aber auch neuassyrische Urlronden. 65 melst aus dem Bereich der Palast­
oder Tempelwirtschaft66 wurden auf diesen Tafeln abgefasst. Dieser Befund trifft, wenn
sicherlich nicht in gleichen Proportionen,auch fUr das 2. Jahrtausend zu. Den attesten.
sicher interpretierbaren Beleg stelle eine Wirtschaftsurlrunde aus der Ur-III-Zeit67 dar. 68

Durch den großartigen Fund eines. im Vergleich zu den neuassyrischen Tafeln doch eher
rudimentarefi Dyptychons aus Buchsbaum,69 unter der Schiffsladung eines im 14.
Jahrhundert vor Ulu Burun gesunkenen Schiffes,70 das auch eine Amphore Auripigment
mit sich fuhrte, 71 finden sich die Aussagen der KeitschriftteXte tiber Mesopotamien hinaus
beseatigt.

War also Bienenwachs zur 8 eschichtung von HolztafeIn besonders im ersten72 aber auch
zweiten Jahrtausend in Mesopoeamien im Umlauf, so erfahren wir nie, wo es herstammt,
Nach Preisangaben aus der Ur-lII-Zeit verhale sich diePreisrelation fur Bienenwachs ahnlich
der von Sirup/'Honig': Fur 8,3 Gramm Silber erhielt .Inan 2 Pfund Bienenwachs. Eine
Preis-Produktrelation, die dem Kupfer nahekommt. 73 Bei der vielfachen Verwendung von

731 mit Abb.

Vg1. Wamock p" - Pendleton. M., AnSt 41 (1991) 108.

Vg1. Nauonal Geographie 17216 (December 1987) 692ff.:S,

S. Bas., G.F.. AJA 90 (1986), 278-279.

Zur Verwendung von WlIcbnafeln im Me.opotamien de. 1. vorehr. Jahrtausends außerhalb des
Bereiche. der Keil.ehrift, vgl. Oelsner. J., MIO 17 (1971) 360. Danach wurde Wachs aueh als
Beschreibmaterial fur alphabetische SchrifIen wie dem Aramai.chen UlId Griechischen verwendet. VgL in
diesem Zusammenhang Homers Ilill•. 6. Buch, vers 169fL Außerhalb Mesopolamiens galt (vor dem Fund
des Dyptyehons vor U1u Burumn (s.o.)) aI. beruhmtesLe eine in Marsigliana d'Albegna gefundene. 9x5 ClIl

große Wachstafel (ca. 700 v. Chr.). die auf dem Tafelnmd eine etnlskische Inschrift tragt, vgl. Wiseman,
D.J.. loe.eit. (AnnL 59), 9f. mi.t TaL IIL Abb, I: BuH, R., op. eit, (Anm, 59) 830. Abb. 577,

73 Filr 8, 3 Grwnm Silber erhalt man 1,83 Pfund Kupfer, vgl.Snel1, D., op, cit. (Anm. 43) 150.72) ZIX"
Verwendung von Wachstafeln im Mesopotllmien des l. vorehr, Jahrtausends außerhalb de. Bereiches der
Keilschrift. vgl. Oelsner, J., MIO 17 (1971) 360. Danach wurde Wllebs auch llis Bescbreibmaterial fur
alphabetische Schriften wie dem Aramaiseben und Griechischen verwendet. VgL in diesem Zusammenhang
Homers Uias. 6. Buch. Vers 169ft Außerhalb Mesopotamiens galt (vor dem Fund des Dyptycholls vor
U1u Buron (s.o.)) als beruhmteste eine in Marsigliana d'AJbegna gefundene, 9x5 cm große Wachstafel (ca.

63 S. Hunger. H.. AOAT 2 7f. Zu den einzelnen Belegen vgl. das Worterverzeichai, S. 166, 64) Vgl.
Parpoill. S.. JNES 42 (1983) 4 mit Anm. 11.

64 Vgl. Parpola, S" JNES 42 (1983) 4 mit Anm, 1L

65 Vgl. hier die bei CAD L 157 sub 2' angefuhrten Belege.Auffallend hllufig .ind Inventare bzw,
?ersonenlisten dokumentiert. Vg!. hier auch Symington. D.. AaSt 41 (1991) 123,

66 S. schon San Nicolö, M. OINS 17 (1948) 49!.; CAD US7ff. mit Verweis sub 2" auf wenige
Privatu rku nden.

67 Der spatsargoni.ehe Beleg RTC 221 via: 60 li-wnDU3 .cheint mir aicht sicher intef]lretierbar.

68 Vg1. UEI' ITI 1097 (U, 4709; Ausgabe von Datteln an venchiedene Personen durch einzelne san tana
"Gartenverwalter");Kolophon (2. 20): li-um -mll nu - ba-gar "aieht auf der (wachsbeschichteten?)
Holztafel eingetrllgen". Diese Aus.age.wenn aucb zeitlich um weit uoer 1000 Jahre auseinUlderliegend,

erinnert direkt an die Wendung einiger neubabyloai.cher Urkunden: .uluppü wa mutllJi gi~1 e'i Ja !atiiri
"Datteln ... sind nicht auf der wachsbe.ehiehteten Holztalei eingetragen"(Strassmeier ,J,N" :Nbn 219 2).
69
70
71

72
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Bienenwachs gilt es zu jedoch zu bedenken. daß das teure Bienenwachs sicherlich recyc1et
wurde. 74

Bienenwachs fand schließlich noch in einem ganz anderen Bereich Anwendung.
wenngleich wir hier wiederum nicht auf Funde von Bienenwachs. sondern zum einen auf
Textbelege,75 zum anderen aber auf die Endergebnisse des Gusses aus der verlorenen

Form76 zuruckgreifen kaMen. Schon in der Uruk IV-Zeit finden sich kleine. massiv
gegossene Tieramulette, Teile zusammengesemer Tierstatoetten und andere Objekte. 77
Konnten hier noch andere Materialien als Bienenwachs als Gußmodell gediem,78 oder
andere Techniken Anwendung gefunden haben., so dUlfte aufgrund der individuellen. Qualitilt
einiger Objekte besonders der A1ckad-Zeit79 kaum ein anderes Material als Bienenwachs
derart detaillierte Gestattungsmoglichkeiten erlaubt haben. Fur das 2.Jahrtausend ist unsere
Ausgangslage durch eine all:babylonischeUrkunde aus Sippar verbessert. die den Erhalt von
Bienenwachs (GABA.LAL3 '" iskuru) zur Herstellung eines kupfernen Schlussels fur den

Samas-Tempel in Sippar aufzeichnet. 80 Die Urkunde llennt uns uberdies auch den üb i ra =
gurgurrum als den Handwerker, der das Bienenwachs entgegennimmt und somit wohl fur die
Herstellung des Schlussel- Wacbsmodells "lUsuin.dig ist. Die Erkenntnis dieses
Zusammenhanges ermoglicht vielleicht auch die Deutung eines Eintrages in einer
Sammeltafe181 furdas Handwerkerhaus (e-gi~-kig-tj) des Ur-III-zeitlichen Ur. 82 Fur das

dortige e-tibira83 wird neben einer ganzen Anzahl von Rohmaterialien. aber auch

700 v. ehr.), die auf dem Tafe1raJld eine ettuskiscbe Inschrift tCllg~. vgl. Wi.eman, D.J.• IRAQ 17(1955)
9f. mit Tat. IIl, Abb. I; Bull. R., op. eit. (Anm. 59) 830, Abb. 577.

74 Vgl. die Priv8turkunde TCL 13 160. Z. 12-13 ()-U-tim.MES-~1i-nu e-et-n-·gi~LI.U5.UM.MES~tl.nu I

pu·uHu-fu "Ihre Verpflichtungs.eheine sind bezahlt, ihre Waclmateln geloscht".Obwohl nicht
tiusdrucl:1icb festgehalten. wird man schließen durfen, d,,/3 das Wachs dieser Tafeln der Vertrag.pllrteien
eingeschmolzen werden und somit neuer Verwendung. d.h.Beschriftung zugefuhrt werden koa.nte.

75 Zu nennen i.t Bienell.wachs als matena mediell (s. CAD lIJ2.52 sub e» sowie zur Herstellung von
Wachsfiguren in r1tueUemKonten.

76 VgL Moorey, P.R.S., Materi.1s and Manufaeture in Ancient MesopotftJllia (Oxford J985) 41ft.: ders..
Ancient Me.opotBQüan MatefiliI! and Industries (OxfordI994) 271ff.: Joaonl's, F, RIA 8 101: Siegelova,
J.. RIA 8 118 (zu den hethitiscben Belegen).

77 Die Objekle wurden in EannA, Schicbt 3 gefunden, scheinl'.ß jedoch schon in der Uruk IV-Zeit
hergenellt worden 'ZU sein, vgL Moofey. P.R.S., op. eit, (AJun. 76) 42, mit liIterer Literatur: ders .. op
eie. (Aam. 76) 271.

78 Maorey, P. R. S., ap. eie. (Anm. 76) 41 erwahnt bartes Tierfett, Harl, spezjfische Formen VOlt

Bi,umen, viel1eicht aueh spezielle Holzonen , ohne sie konkret zu benennen.

79 VgJ. e,wa den Kupferkopf von Ninive, der vielleicht Konig Naramsin darsteUt. sowie die eben.o
großwge Bas.eW-Statue.

80 UET 8 103+104, Vs. 1-.5 213 MA.NA GABA.LAL3 la-na Wllda nam-za-<jull1. 1 ~a E2 dun.' i e-pe-~i-im

SU.Tl.A T1BIRA.

8 l D.h. Empfangsquiltungen (!u ·~i ·a, s. VEr 111 1498, Rs. vi 2)

82 L'ET 3 1498 Vs. i 1. Zu einer umfassenden Bearbeitung undInterpretatioJl diese, Textes s. Loding. D..
A euft Archive from Ur (Diss. Philadelphia, 1914\), S. 41ft

83 Die Aufzeichnungen fur das e -t i bi ra sind in Kol. i von UET III 1498 enthalten. Zu weiteren
Gegenscanden die im Zu.ammenliang mit dem e-l i bi ca stehen, aber nicbt in lIEf III 1498 enthalten SInd
vg1. Loding, D.. op. cit., (Anm. 82) 158ff. Dazu gehoren vielleicht Stimmnabeben fur da. sabjtum­
Cordopholl.
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geschnitzten A.rtiJceln aus Elfenbein, u. a. Statuetten, auch der in sumerischen

Urkundentexten der voraltbabylonischen Zeit84 bezeugte Terminus lal-tur8S notiert, der

in lexikalischen Texten mit i~ru "Bienenwachs" gleichgesetzt ist86 und gleich gab a-18.1

in der Ur-III-Zeit in Listen von Handlem auftaucht. 87 Man kann vermuten, daß das in der

Wer~ des üb ira benutzte laI-I} ur88 Bienen(?)-Wachs89 zur Herstellung von
Wachsmodellen fur das Giessen aus der verlorenen Form vorgesehen war. Schließlich
verfugte der oft einseitig als "Kupferschmied" gedeutete ci b i ra als Elfenbein- und
Holzschnitzer, aber auch Graveur und Hersteller von Einlegearbeiten und kleineren
Metallgegenstanden aus Guß uber genau die handwerklichen Voraussetzungen, die zur

Gestaltung eines Wachsmodelles notwendig waren. 90
Der Gebrauch von Bienenwachs im Alten Mesopotamien des ersten, zweiten, vielleicht

auch schon dritten Jahrtausends91 unter den Bezeichnungen GABA-lat/GABA.LAL3 =

i~kurum,wahrscheinlich auch tal- tI u r steht somit nicht in Zweifel. Problematisch bleibt
hingegen die Frage in welchem Umfang Bienenhonig unter dem Begriff 1ll.l "" di~pu

84 ITI' 4, L 7059, Z, 1; UEr III 14"8, Z. I Aucll VEr 111567, Z. I ist hief' aJlzuJugen, da du
Wachsausschmelzverfahren entgegen der Einwande Von CiviJ, M., Studies Oppenheim, 75, Annt. 7 auch
bei Objekten aus Silber angewandt werden Ir.ann. Hinweise fur derartige Verfahrensweisen in
'tnditicnelJen' Gesellschaften gibt KlICpowicz, J.. Traditionelle Imkerei im Jemen in:
Jemen. Herausgegeben von Daum, W.. Umsbruck/Frallkfurt (1981) 312: "Fruher wurde es [das
Bienenwachs) in großem Vmfang von den Silberschmieden benutzt: Um einen Kern aus Wachs in der
Form des spatef'en Silberobjektes wurde eine Tonform gelegt, in die dann das Clussige Metall eingegossen
wurde. Zugleich lief das Wachs aus".

85 Zu den literarischen Belegen fur Ia!- J:! ur 5. Civil, M, ,op. cit (Aum 84) 75t.

86 S. Urs;a xxrv 11-12 1a1-J:!ur ~ iS-ku-ru I GABA.LAL3 ~MlN (5 MSL Xl. S. 78, op.cit., 134

bietet in oB Forerunner Hx 29 GABA.LAL3): malku viii, Z. 175 i!-Ir.u-rurn ~ GABA [di~-pi]. Beachte in

die.em Zusammenhang be,onders STA I iv 5 e~LAL3'1jUR !(vgl. hierzu Snell, D, op. eil. (Anal. 43) 124

sub e~-ku-ru-um). VgL hier auch die Eintrage GABA.LAL3 in den aB Vorlaufern 2uL'r5-ra xxrv, die

moglicherweise e§kurum (in der sum.erischen Spalte!) meinen (s, MSL Xl, S. 134 ix 29; S, 154. Z.
151(Komext: duJ:! -Komposita!».

87 \igL eSLAL3'1jUR! in STA I iv 5: eine nur indirekte Evidenz fur gaba -litl auf der Liste von

Handlern gibt ITT5, L 6759, Z. 1-3: 1213 ma-na gaba-Ial ! dub-Ba-zi dumu-§e§-!d !dub -bi
dub -g id-da-dam-g ar-ne-Ir. ai-ga!.

88 Inwieweit I AI -Il u r ~ i§kurum Von GABA. LA L3 ~ Bkurum materiell zu scheiden ist (vgL etwa Civil,

M., cp. eil. (Anm 84) 74, bleibt einstweilen unklar. Laßt rnllß den einzigen Beleg fur gab a .1>\1 in
sumerischem Kolltext (ITT 5, L 675", Z. I) beiseite, deutet sich weniger eine materielle Differenzierung
aI, ein unterschiedlicher "Sprllcbgebrauch" an.

89 Daß IU -!t ur aufgrund der geschilderten Zusammenhange nicht "white honey" bezeichnet (so Hallo,
W. W" apud Snell, D. ,op. eit. (Annt. 43). 218). wird auch bestatigl durch die Tatsache, daß I 1lI-1! u r nach
Gewicht, nicht nllcb Hohlmaß gehandelt wird, vgl. Snell, D" op, eit. (Aum, 43), 124.

90 Eine sehr differenzierte Cbarakterisierung des Berufmandes tib ir a ~ gurgurru gibt Westenholz, A,
OSP ll, 36 "He was a craftsmllJl wbo did hner worh in wood and base metals, such '15 clll'ving, cha.ing
and casting of ~mall objects, llS distinguiabed from ehe clICpemer (nagar , nagaru) and ehe blacl!.smieh
(s imug, nappällu) who did Lhe coar.e jobs".

91 Naeh Krebef'nik, M., ZA 76 (1986) 166, i.t in der Fiira-Gotterliue I xiii 5' ddu 11 - Ja 1 "Wachs" 211

lesen. Anhand des Photos liegt m.E. jedoch LAI( 584 ~ ZATU lOI (DUG+Hi) und nicht LAK 587 ~ ZAnJ
327 (l.AL 3) vor. Dazu schon Mander, P., II Pantheon di Abu- Siilahikh (Napali 1966) S6 v iii 23').

Damit existierte kein zweifelsfreier gab a -I a 1 • Beleg in die,er Periode



290 Imkerei

Verwendung fand, wobei ich hier ohnehin nur die Evidenz der (keil-) schriftlichen
Überlieferung untersuchen konnee, nicht :aber die Frage, auf welche Weise der private und
somie undokumenuerte Haushalt seinen Zucketbedarf deCkte. Eine definitive Entscheidung
ist in der Mehrzahl der Falle nicht moglich, auch nicht an den Stellen, an denen llU == di~pu

als Handelsware deklariert ist. Mit Sicherheit ist der Befund auch regional zu differenzieren,
so daß eine Wiedergabe der Termini als Sirup oder Slißstoff92 -entgegen der Worterbucher93

- einstweilen angemessener erscheint, weil somit - vielleicht ganz im Sinne der Altvorderen
- der Sußstoff lat == diSpu nicht apriori auf seine pflanzliche oder tierische Herkunft
festgelegt wird. Wenn auch Bienenwachs ebenso wie moglicherweise Bienenhonig in
Mesopocamien verwendet wurde, so gibt es uberhaupt keinen Hinweis darauf, daß es sich
um ein einheimisches Produkt handeln konnte. 94 Es gibt auch keinerlei Hinweis darauf,
daß Sa.masre~u~urs nach eigener Darstellung epochemachende Einfuhrung der Imkerei
großere Kreise in Mesopotamien gezogen hane. Im Gegenteil: Allem Anschein nach blieb
es bei diesem Intermezzo.

So mag die antike Situation sehr wohl der modernen entsprochen haben, Produkte der
Imkerei aus dem Nordiraq bzw. kurdischen Bergland oder als Import aus den klassischen
Bienenzucht-Landern einschließlich der ostlich gelegenen Susiana gekommen sein. Die
Grunde hierfur durften sowohl in der fur Mesopotamien (encspr. dem heutigen Iraq)
spezifischen Vegetation95 mit der sehr kurzen Blutezeit im Februar-MiIrz, in den
geographisch-klimatischen Gegebenheiten mit großeren Flachen stein10ser Steppe und einer
extremen Sommerunterbrechung liegen,der SIch auch uber Jahrtausende keine
Honigbienenrasse angepasst hat. Es kann kein Zufall sein, daß in den schon in der Antike
so beruhmten Zentren der Imkerei, Agypten und Anatolien96 - ganz im Gegensatz zum Iraq
- die Bienenzucht auch heute noch einen erheblichen Wirtschaftsfaktor darstellt. 97

92 Die!en Amatz vertriu .chon LiJnet. H., IRAQ 39 (1977) 54f. Vgl aucli Ellison, R., JESHO 27
(1984) 94

93 AHw 173; CAD D 161lf.

94 Snell. D., IRAQ 39 (1977) 48. Diese Ansicht bat D. Snell in ap. eit. (Anal. 43) 209, Anm. 8 mit
Verweis auf Oppenheim. A. L., JCS 21 (1967) 244 modifizien.

95 Hier bliebe be.onders die Frage der quantitativen Ne.k:tarsekrelion der einzelnen PfIllJ1zen 7lI

untersuchen.

96 VgL dazu auch Haffner. Alimenca, 123.

97 Damit wird jedoch nicht unterstellt, daß die beute gegebenen okologischen Rahmenbediagungen, die
lIucb zur Herausbildung leistung.fahiger Bienenrusen beigetragen haben,Teil eines uber Jahrtausende
zUnlckzuverfolgenden Kontinuums seien. Ebenso wie fur MesopotBmien mussen auch fur Agypten und
Anatolien lokale wie globale Klimuchwankungen beriJcksicbLigt werden. die im Laufe der Geschicbte fIr
recbt unterscbiedliche Leben.bedingungen fur die Honigbienen gesorgt haben durften.
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